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Einleitung: Geschlecht und Soziale Arbeit. 
Theoretische Einordnungen und Gebrauchsanleitung 

Barbara Thiessen, Margrit Brückner, Michaela Köttig, Lotte Rose und Yvonne 
Rubin

I. Ausgangspunkt: Konfrontation mit Genderwissen –
Ambivalenzen, Widerstände und Aha-Erlebnisse

Warum sind Geschlechterfragen für Soziale Arbeit relevant? Kaum ein Cur­
riculum in Studiengängen Sozialer Arbeit kommt ohne Bezug zu Geschlech­
terverhältnissen, Geschlechtermustern und Genderanalysen aus. Einschlägige 
Lexika und Handbücher warten mit Beiträgen zu Geschlecht und „Gendersen­
sibler Soziale Arbeit“ (Maurer 2021) auf.

Es ist allerdings ein riskantes Unterfangen, zu diesen Themen mit Studieren­
den Sozialer Arbeit ins Gespräch zu kommen – und zwar für alle Beteilig­
ten. Denn im Seminar treffen unterschiedliche Wissensarten zu Geschlecht 
aufeinander: theoretisch fundierte Gender Studies, praxisorientiertes Gleich­
stellungswissen und alltagsweltliche Erfahrungen zu Geschlechterfragen (vgl. 
Wetterer 2009). Diese Wissensarten sind zugleich hierarchisiert, sodass Stu­
dierende ihre alltagsweltlichen Wissensbestände entwertet erleben können, 
während das wissenschaftliche Wissen als höherrangig wahrgenommen wird. 
Die Entwertungsdynamiken stellen ein erstes Risiko dar.

Ein zweites riskantes Unterfangen ist darin begründet, dass mit der Themati­
sierung von Geschlecht immer auch Beziehungen, Körper, Sexualität, Macht­
verhältnisse, kulturelle Orientierungsmuster, tradierte Verhaltensweisen und 
alltägliche Handlungsroutinen im Raum stehen. Damit werden private Aspek­
te berührt, die üblicherweise nicht zum Gegenstand berufsqualifizierender 
Seminareinhalte gehören. Auch wenn Geschlechterfragen an gesellschaftlichen 
Verhältnissen oder in Bezug auf Adressat:innen vorgestellt werden, werden 
Studierende diese immer auch auf sich und ihre Erfahrungen, Orientierungen
und Handlungspraktiken beziehen. Damit entstehen spezifische und auch 
konfliktbehaftete Dynamiken: Während bspw. eine Person gerade mit ihrem 
geschlechtlichen oder begehrensbezogenen Coming-out befasst ist, sieht die 
nächste bisherige religiöse Überzeugungen angegriffen. Für Studierende in he­
terosexuellen Beziehungen können Muster privater, häuslicher Arbeitsteilung
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in unterschiedlicher Weise konfliktär bewusst werden, während für andere 
alltägliche Sexismuserfahrungen nicht mehr zu bagatellisieren sind. Männlich 
sozialisierte Studierende können sich angegriffen fühlen, wenn häusliche Ge­
walt auf dem Seminarplan steht, auch wenn sie sich selbst gegenüber tradier­
ten Männlichkeitsmustern abgrenzen.

Pointiert formuliert Hella Gebhart (2015) das unmögliche Unterfangen, in 
„Genderseminaren“ Fachwissen und theoretisches Rüstzeug zu vermitteln, das 
von den Rezipient:innen kaum ohne kritische Introspektion zu verdauen ist, 
um die sie jedoch nicht gebeten haben: „Wir formulieren in der Gewissheit, 
das bessere – weil wissenschaftlich begründete – Genderwissen zu haben; Wir 
verlangen Selbstreflexion, wo kein aktueller Anlass besteht, und wir erwarten 
eine Motivation, genderbewusst zu arbeiten, wobei unklar gelassen wird, was 
dies bedeutet“ (Gebhart 2015: 78). Problematisch ist – wie Lotte Rose (2007) 
formulierte –, dass Studierende Sozialer Arbeit vor allem mit den „dunklen 
Seiten des Geschlechterverhältnisses“ konfrontiert werden, mit denen sie ge­
rade auf Seite der Adressat:innen in besonderer Weise zu tun haben. Es sei 
aber genau dieser Bias, der sie daran hindere, die eigene vergeschlechtlichte 
Erfahrungsgeschichte in Bezug auf die Profession zu untersuchen (vgl. ebd.) 
und – das wäre zu ergänzen – auch in den Widerstand zu gehen, um überwun­
den geglaubte Schieflagen im Geschlechterverhältnis, die sie im eigenen Leben 
entweder privilegieren oder deprivilegieren, nicht zur Kenntnis nehmen zu 
müssen.

II. Soziale Arbeit mit der Geschlechterbrille betrachtet

Es wird ihnen aber nicht erspart bleiben. Drei Gründe sind dafür verantwort­
lich. Erstens: Im Studium der Sozialen Arbeit ist einer kritischen Geschlech­
terreflexion kaum zu entkommen: Wenn Studierende Sozialer Arbeit sich im 
Studium umschauen, sehen sie ganz überwiegend weiblich gelesene Personen 
in den Seminarräumen und Hörsälen. Auch in Praxiseinsätzen haben sie 
mehrheitlich mit Kolleginnen zu tun. Auf Leitungs- und auf professoraler 
Ebene begegnen ihnen jedoch mindestens zur Hälfte, häufig mit noch deutli­
cherem Überhang, männlich gelesene Personen. Wenn dann noch ein Blick 
auf die empfohlene Semesterliteratur oder auch auf die Leitungsebenen großer 
Wohlfahrtsverbände, Gewerkschaften oder Ämterstrukturen geworfen wird, 
überwiegen sowohl im Wissenschafts- als auch Praxisbereich die Namen von 
Männern.

Barbara Thiessen, Margrit Brückner, Michaela Köttig, Lotte Rose und Yvonne Rubin
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Dies ist – im aufgeklärten 21. Jahrhundert – zumindest erklärungsbedürftig 
und das umso mehr, wenn im Grundlagenseminar zur Geschichte Sozialer 
Arbeit offensichtlich wird, dass Profession und Disziplin Sozialer Arbeit um 
1900 im Wesentlichen – und dies ist der zweite Grund für die notwendige 
Befassung mit Geschlechterfragen – von der bürgerlichen Frauenbewegung
initiiert und vorangetrieben wurde (vgl. Braches-Chyrek 2013). Entsprechend 
stammen die ersten Lehrbücher und theoretischen Konzepte von feministi­
schen Pionierinnen (ebd.). Christoph Sachße bringt diese Entwicklung folgen­
dermaßen auf den Punkt: „Soziale Arbeit veränderte sich […] von einem 
Konzept weiblicher Emanzipation zu einem Dienstleistungsberuf unter männ­
licher Leitung“ (Sachße 2001: 679). Um in der Wissenschaft und Praxis bis 
heute anhaltende Ungleichgewichte in den Geschlechterdynamiken zu verste­
hen, sind geschlechtertheoretische Analysen unerlässlich.

Ein dritter Grund ist schon angeklungen: Die sozialen Problemlagen der 
Adressat:innen Sozialer Arbeit sind ohne kritisches Geschlechterwissen kaum 
adäquat nachzuvollziehen. Entsprechend sind für fachliche Konzepte, Bil­
dungsperspektiven und Interventionen geschlechterkritische Perspektiven be­
deutsam. Angebote Früher Hilfen, die Mütter adressieren und Väter ‚vergessen‘, 
Ausstiegsberatung für rechtsextremistisch eingestellte junge Erwachsene ohne 
Rekurs auf Geschlechtsidentität, Waldkindergärten, in denen Eltern vor allem 
ihre Söhne anmelden, Altenheime, in denen die – wenigen – männlichen 
Bewohner darüber klagen, dass es so wenig Angebote für sie gibt, Angebote 
der tiergestützten Intervention, die vor allem von Frauen durchgeführt werden 
und auf die vor allem Mädchen ‚fliegen‘, oder Schutzeinrichtungen im Kon­
text häuslicher Gewalt ohne Wissen über Gewalt im Geschlechterverhältnis – 
dies alles wäre jeweils verfehlt und Interventionen weitgehend ineffektiv oder 
schlimmstenfalls kontraproduktiv ohne das Mitdenken von Geschlechterord­
nungen.

Auf der Ebene von Profession, der Disziplingeschichte sowie im Hinblick 
auf methodisches Handeln und das Erfassen der Lebenswelt der Adressat:in­
nen ist Geschlecht als Analysekategorie unverzichtbar. Das hier vorliegende 
Lehrbuch Geschlecht und Soziale Arbeit will dazu einladen, sich mit diesen 
Zusammenhängen zu beschäftigen, sich Genderwissen zu erschließen und 
es für Theorie und Praxis Sozialer Arbeit als Handlungswissen anschlussfä­
hig werden zu lassen. Bevor die Beiträge kurz vorgestellt werden, sollen im 
Folgenden knapp geschlechtertheoretische Bezüge auch in ihrer historischen 
Genese, die in allen Beiträgen relevant sind, ausgeführt werden.

Einleitung: Geschlecht und Soziale Arbeit
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III. Geschlechtertheoretische Bezüge und Vorbemerkungen

Im Austausch mit Studierenden zeigt sich, dass Geschlechterthemen zumeist 
auf der Mikro-Ebene gesehen werden, also als Identitätskategorie oder als Fak­
tor in individuellen Interaktionen: Wie erlebe ich mich als Mann im Studium 
der Sozialen Arbeit? Oder: Wird hier mein Outing als trans Frau akzeptiert? 
Oder: Wie wird sich meine Beziehung verändern, wenn ich immer häufiger 
Fragen von Geschlechtergerechtigkeit mit meinem Freund diskutiere? Oder: 
Welche Rolle spielt es im Kontakt mit Klient:innen und Kolleg:innen, dass ich 
als Frau, als Mann, als queerer Mensch spreche?

Relevanter für die langfristige Wirkung spezifischer Geschlechterverhältnisse
sind jedoch geschlechterbezogene Gestaltungen auf der Meso-Ebene, also der 
Ebene von Institutionen und ihrer Regulierungen, wie etwa das Ehegatten­
splitting in Deutschland, das zusammen mit dem mehrheitlich von Frauen ge­
nutzten Minijob-Angebot für den Bestand des sogenannten ‚Ernährermodells‘ 
sorgt. Auf dieser Ebene setzen daher auch zumeist Gleichstellungsmaßnah­
men an wie Quotierung von Leitungspositionen oder Implementierung von 
Vereinbarkeitsregeln. Für kurzfristige Veränderungsmöglichkeiten ist schließ­
lich die dritte Ebene, die symbolische Ordnung auf der Makro-Ebene, nicht 
erreichbar, in die jahrhundertealte Traditionsbestände, religiöse Sinnsysteme 
und juridische Normvorstellungen eingegossen sind (vgl. Engelfried/Ostrow­
ski 2022). Diese drei Ebenen sind zwar miteinander verzahnt und aufeinander 
bezogen, ihre Trennung kann jedoch hilfreich sein, um das unterschiedliche 
Dimensionieren von Geschlecht zu verstehen.

Wenn hier und im Folgenden von Geschlecht gesprochen wird, steht dahin­
ter das Verständnis von Geschlecht als Kontinuum statt dichotom gedachter 
Zweigeschlechtlichkeit (vgl. Hark 2023: 6). Weder biologisch noch sozial-kul­
turell lassen sich die Grenzen von ‚männlich‘ und ‚weiblich‘ trennscharf ziehen, 
vielmehr ist von einer Fluidität von Geschlecht ebenso wie von sexuellen Be­
gehrensstrukturen und geschlechtlicher Positionierung – cis, trans – auszuge­
hen. Für Soziale Arbeit relevant ist diese Konzeption von Geschlecht deshalb, 
weil die geschlechtliche und sexuelle Selbstbestimmung bedeutsam für eine 
angemessene Wahrnehmung der Adresat:innen ist. Der Auftrag Sozialer Arbeit 
lässt sich hier nicht zuletzt aus § 9 Abs. 3 SGB VIII ableiten: Gleichstellung 
aller Geschlechter ist in diesem Absatz des Sozialgesetzbuches als Auftrag be­
zogen auf Kinder und Jugendliche formuliert. Im Gesetzestext werden neben 
Mädchen und Jungen explizit auch trans, inter und nonbinäre Kinder und 
Jugendliche benannt.

Barbara Thiessen, Margrit Brückner, Michaela Köttig, Lotte Rose und Yvonne Rubin
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Ein viel rezipiertes Konzept, Geschlecht in seiner Komplexität nachvollzieh­
bar zu machen, stammt von Mechthild Bereswill und Gudrun Ehlert (2010; 
siehe auch Bereswill 2016; 2019). Demnach kann Geschlecht in dreifacher 
Weise konzeptionell aufgespannt werden, nämlich erstens als Strukturkatego­
rie, zweitens als soziale Konstruktion und drittens als Konfliktkategorie. Diese 
drei Dimensionen, die bezogen auf das oben angeführte Modell auf der Me­
so-Ebene (1) sowie auf der Mikro-Ebene (Interaktion (2) sowie Identität (3)) 
angesiedelt sind, werden im Folgenden knapp skizziert.

III.1. Geschlechterverhältnisse: Geschlecht als Strukturkategorie

Die erste Dimension von Geschlecht im Modell von Bereswill und Ehlert 
(2010) zielt auf die Ebene gesellschaftlicher Strukturierung und nimmt das 
Geschlechterverhältnis als Herrschaftsverhältnis in den Blick. Die Regeln und 
Organisationsprinzipien von Gesellschaften – z. B. die Verrechtlichung sozia­
ler Beziehungen – setzen soziale Gruppen ins Verhältnis zueinander. Dieses ‚in 
Beziehung Setzen‘ erfolgt nicht wertfrei: Das Geschlechterverhältnis wird als 
Herrschaftsverhältnis verstanden, das zu Ungunsten von Frauen institutionali­
siert ist. Es hat sich in historischen Prozessen herausgebildet und mit dieser 
Perspektive lassen sich bestimmte Phänomene, wie z. B. die Arbeitsteilung
zwischen den Geschlechtern und die Zuweisung der Geschlechter zu den 
Sphären des Privaten und des Öffentlichen, analysieren: Geschlecht fungierte 
und fungiert auch heute noch als „sozialer Platzanweiser“ (ebd.: 144), das 
Geschlechterverhältnis wird „in verschiedenen sozialen Formationen, wie z. 
B. […] in Partnerschaften und auf dem Arbeitsmarkt reproduziert“ (Alischer 
2018: 19). Der Arbeitsmarkt ist auch heute noch horizontal und vertikal ge­
schlechtlich strukturiert.

Gesellschaftliche Ressourcen sind – je nach geschlechtlicher Zugehörigkeit 
– einfacher, erschwert oder auch gar nicht zugänglich. Erschwerte bzw. ver­
wehrte Zugänge werden zum einen als soziale Ungleichheit verstanden, zum 
anderen gehen sie mit sozialer Ungerechtigkeit einher (vgl. Fraser 2003: 21ff.). 
Soziale Ungleichheiten und soziale Ungerechtigkeiten beschränken sich aller­
dings nicht nur auf die Kategorie Geschlecht, sondern umfassen weitere Kate­
gorien, wie z. B. die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Milieu (Klasse) oder 
Ethnizität. Durch die Einbeziehung weiterer Kategorien sozialer Ungleichheit 
lassen sich Fragen danach beantworten, ob in bestimmten Ungleichheitskon­
stellationen z. B. auch Männer von gesellschaftlichen Ressourcen ausgeschlos­
sen sind bzw. einen erschwerten Zugang dazu haben.

Einleitung: Geschlecht und Soziale Arbeit

11

https://www.nomos-shop.de/isbn/978-3-8487-7998-7

© Nomos Verlagsgesellschaft. Alle Rechte vorbehalten.



Solche Fragestellungen werden unter dem Stichwort Intersektionalität (Crens­
haw 1989; Ritter 2024) verhandelt. Gemeint ist damit einerseits, dass Ge­
schlecht nicht isoliert für sich bedeutsam ist, sondern mit anderen Ungleich­
heitsdimensionen verknüpft ist. Andererseits verweist Intersektionalität da­
rauf, dass es nicht ausreichend ist, nur einen gesellschaftlichen Teilbereich, 
z. B. den Arbeitsmarkt, zu betrachten, sondern dass „nach dem – teilweise 
verborgenen – Wechselverhältnis zwischen unterschiedlichen Differenzerfah­
rungen und verschiedenen gesellschaftlichen Sphären wie beispielsweise der 
Erwerbs- und Familienarbeit zu fragen“ ist (Bereswill/Ehlert 2010: 145), um 
damit verschiedene Differenzkategorien im Verhältnis und Prozess sozialer 
Ungleichheit berücksichtigen zu können.

Mit Bezugnahme auf Gender als Strukturkategorie lassen sich Phänomene be­
schreiben, die sich unter dem Begriff der ‚rhetorischen Modernisierung‘ fassen 
lassen. Dieser – von Angelika Wetterer geprägte – Begriff meint, dass das Ge­
schlechterverhältnis gegenwärtig durch Widersprüche, Brüche und Ungleich­
zeiten gekennzeichnet ist, die sich durch die „Verschiebung des Zusammen­
hangs von alltäglichem Differenzwissen und der Sozialstruktur“ auszeichnen 
(Alischer 2018: 23). Während sich – auf der einen Seite – Berufszweige sowohl 
für Frauen als auch für Männer geöffnet haben und rechtliche Regelungen 
dahin gehend verändert wurden, dass (zumindest ansatzweise) Existenzsiche­
rungen für Alleinerziehende zur Verfügung gestellt werden, hat sich – auf der 
anderen Seite – „die geschlechtliche Arbeitsteilung praktisch nicht gewandelt“ 
(ebd.).

Die geschlechtergerechte Arbeitsteilung, z. B. der Sorgeaufgaben in der Fami­
lie, scheint in gebildeten Mittelschichtsfamilien zwar als selbstverständlich zu 
gelten, die gelebte Praxis sieht allerdings anders aus: Nach der Geburt des 
ersten Kindes verlängert sich die Erwerbsarbeitszeit der Väter signifikant, 
der Wunsch nach involvierter Vaterschaft konkretisiert sich insbesondere in 
der teilweisen – zumeist zweimonatigen – Übernahme der Elternzeit und 
in der Aktivität mit Kindern nach Feierabend und an den Wochenenden 
(vgl. Thiessen 2019: 82). Dass dies so ist, scheint viel mit dem immer noch 
gültigen „Weiblichkeitskonzept ‚Mutterliebe‘“ (ebd.) zu tun zu haben, das den 
Müttern tief eingeschrieben ist und scheint mit der Vorstellung einer ‚natürli­
chen‘ Zuständigkeit einherzugehen. Anders kann sich die Situation in unteren 
sozialen Milieus darstellen, in denen – trotz eher konservativer Geschlechter­
konzepte – dann eine partnerschaftliche Arbeitsteilung vorzufinden ist, wenn 
beide Elternteile gleichermaßen erwerbsarbeitstätig sein müssen (z. B. in der 

Barbara Thiessen, Margrit Brückner, Michaela Köttig, Lotte Rose und Yvonne Rubin
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Schichtarbeit) und Haus- und Kinderbetreuungsarbeit verteilt werden muss 
(vgl. ebd.; Lengersdorf/Meuser 2022).

Eine Analyse von Geschlecht als Strukturkategorie ermöglicht zu erkennen, 
auf welcher Grundlage den Geschlechtern verschiedene Tätigkeiten zuge­
schrieben und verschiedene Ressourcen für diese Tätigkeiten zur Verfügung 
gestellt werden, z. B. zur Übernahme sorgender Tätigkeiten. Dabei wird der 
Annahme gefolgt, dass die bestehenden Geschlechterverhältnisse und ihre 
Reproduktion die „Grundlage für die Zuweisung von Geschlechterrollen, die 
Zuschreibung von Eigenschaften, Konzepten von Erziehung“ darstellen (Mai­
hofer 2002: 84).

III.2. Doing gender: Geschlecht als soziale Konstruktion

Ergänzend zur Analyseperspektive von Geschlecht als Strukturkategorie fokus­
siert die Analyseperspektive von Geschlecht als einer sozialen Konstruktion 
darauf, „den Körper nicht als Basis, sondern als Effekt sozialer Prozesse“ 
(Hirschauer 1989: 101) zu verstehen. Sie zielt darauf ab, „jene soziale(n) Pro­
zesse in den Blick zu nehmen, in denen ‚Geschlecht‘ als sozial folgenreiche 
Unterscheidung hervorgebracht und reproduziert wird“ (Gildemeister 2008: 
167). Die Zugehörigkeit zu einem Geschlecht und die Geschlechtsidentität 
werden als fortlaufende Herstellungsprozesse aufgefasst, die zusammen mit 
jeder menschlichen Aktivität vollzogen werden. „Etwas anders ausgedrückt: 
Nicht ‚der Unterschied‘ konstituiert die Bedeutung, sondern die Bedeutung 
die Differenz“ (Gildemeister 2010: 137). ‚Doing gender‘ wurde vor dem Hin­
tergrund soziologischer Erkenntnisse zur Transgeschlechtlichkeit entwickelt 
und erforderte eine Abkehr vom gängigen Alltagswissen, nach dem es „zwei 
Geschlechter gibt und nicht mehr“ (Becker-Schmidt 2017: 202). Das Kon­
zept wurde von Candace West und Don H. Zimmermann als dreigliedrige 
Unterscheidung mit dem Ziel erarbeitet, „‚den heimlichen Biologismus‘ der 
sex-gender-Unterscheidung zu überwinden“ (Gildemeister 2010: 138). West 
und Zimmermann unterschieden die folgenden drei Kategorien:

n „‚sex‘: die Geburtsklassifikation des körperlichen Geschlechts aufgrund so­
zial vereinbarter biologischer Kriterien;

n ‚sex-category‘: die soziale Zuordnung zu einem Geschlecht im Alltag auf­
grund der sozial geforderten Darstellung einer erkennbaren Zugehörigkeit 
zur einen oder anderen Kategorie. Diese muss der Geburtsklassifikation 
nicht entsprechen;
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n ‚gender‘: die intersubjektive Validierung in Interaktionsprozessen durch ein 
situationsadäquates Verhalten und Handeln im Lichte normativer Vorgaben 
und unter Berücksichtigung der Tätigkeiten, welche der in Anspruch ge­
nommenen Geschlechtskategorie angemessen sind“ (ebd.).

Durch die analytische Unterscheidung der Geburtsklassifikation (sex), der so­
zialen Zuordnung (sex-category) und dem sozialen Geschlecht (gender) wird 
es möglich, reflexiv Bezüge zwischen den jeweiligen Kategorien herzustellen 
und dadurch „Natur als kulturell gedeutete in die soziale Konstruktion von 
Geschlecht hineinzuholen“ (ebd.: 138).

III.3. Geschlecht als Konfliktkategorie

Dieser theoretische Fokus von Geschlecht stellt eine subjekttheoretische Per­
spektive ins Zentrum, die davon ausgeht, dass jene kulturellen Deutungsmus­
ter, denen Weiblichkeit und Männlichkeit zugrunde liegen, nicht einfach 
übernommen, sondern inter- und intrasubjektiv angeeignet werden (vgl. Be­
reswill/Ehlert 2010: 147). Geschlecht stellt einen Aspekt der Identität dar, 
der Ausdruck „eines lebenslangen, spannungsreichen und mit fortlaufenden 
Konflikten verbundenen Aneignungsprozesses“ ist, „in dessen Verlauf der Ei­
gensinn des Subjekts und gesellschaftliche Erwartungshorizonte in Spannung 
zueinander stehen“ (ebd.). Die Geschlechtsidentität ist ein steter Balanceakt 
„zwischen den sozialen Erwartungen an das Subjekt und seinen eigenen 
Wünschen, aber auch im Subjekt selbst, in dessen innerer Realität ebenfalls 
widerstreitende Strebungen“ (ebd.) bewältigt werden müssen.

IV. Darf’s noch etwas mehr sein? Umgang mit komplexen 
Geschlechterlagen

Das Vertrackte beim kritischen Reflektieren von Geschlecht und bei der Not­
wendigkeit zu handeln in einer Welt, in der Geschlechterdimensionen auf 
mehreren Ebenen gleichzeitig wirksam sind, ist die daraus erwachsende Not­
wendigkeit, Komplexität zu reduzieren. Während im Gender-Seminar über 
Geschlechterdiversität und geschlechtliche Positionierungen diskutiert wird, 
funktionieren geschlechterbezogene Ungleichheitsverhältnisse weiter in inter­
sektional verstärkter Weise. Zugleich können identitätsbezogene Entscheidun­
gen strukturelle Ungleichheiten nicht auflösen; sie sind gleichwohl legitim 
und bedeutsam, da marginalisierte Positionen zumeist auch auf strukturelle 
Ungleichheiten verweisen.
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Angesichts der zunehmenden antifeministischen, queerfeindlichen, antisemi­
tischen, rassistischen und antidemokratischen Entwicklungen kommt der ge­
schlechterkritischen Sozialen Arbeit eine zentrale Rolle dabei zu, den Normali­
sierungen solcher Positionen entgegenzuwirken (vgl. Ehlert et al. 2020). Ihre 
Aufgabe besteht darin, die sozialen Konstruktionen von Geschlecht kritisch zu 
hinterfragen und die damit verbundenen Machtstrukturen zu analysieren, die 
zu Ungleichheiten und Diskriminierungen führen.

Dies beinhaltet die Sensibilisierung von Individuen und Gemeinschaften für 
die Verführbarkeit durch die Idee scheinbar einfacher, ‚natürlicher‘ Geschlech­
terordnungen, die zulasten von Frauen und ihren Rechten gehen. Dadurch 
würden alle Geschlechter in ihrem Geschlechtsausdruck und in ihren vielfäl­
tigen Begehrensstrukturen begrenzt. Somit besteht die Aufgabe einer gender­
sensiblen Sozialen Arbeit auch darin, einen kritischen Dialog zu fördern, der 
auf Inklusivität und Gleichberechtigung abzielt, der einen Austausch über Ge­
schlechterfragen ermöglicht und solidarische Allianzen fördert, die sich gegen 
antifeministische und antigenderistische Tendenzen stellen.

V. Gebrauchsanleitung und Überblick über den Band

Das hier vorliegende Lehrbuch ist für Interessierte gedacht, die sich in die 
Zusammenhänge von Geschlechterfragen im Kontext Sozialer Arbeit einlesen 
wollen. Es kann als Seminarlektüre in einschlägigen Seminaren und Modulen 
des Studiums Sozialer Arbeit dienen. Die Lektüre kann an jeder Stelle des Ban­
des beginnen: Das Lehrbuch ist weniger dazu gedacht, alle Kapitel der Reihe 
nach durchzuarbeiten, auch wenn die Ordnung der Kapitel nicht zufällig ist. 
Es wird vielmehr dazu eingeladen, sich zunächst jene Kapitel auszuwählen, die 
spontan das größte Interesse wecken. Jeder Text ist für sich allein lesbar und 
in sich abgeschlossen. Es gibt keine Wissensvoraussetzungen durch andere 
Texte des Buches. Sie starten alle mit einer Praxissituation und enden mit Re­
flexionsfragen. Das Lehrbuch eignet sich daher ebenso für das Selbststudium 
wie für Seminardiskussionen. Es soll zur eigenen thematischen Recherche und 
eigenem Weiterdenken verführen.

Die Auswahl der Themen ist eng an die Forschungs- und Lehrschwerpunkte 
der Herausgeberinnen geknüpft. Es erhebt damit weder Anspruch auf Voll­
ständigkeit noch werden besonders bedeutsame Themen reklamiert. Vielmehr 
wünschen sich die Autorinnen, diesem Lehrbuch weitere folgen zu lassen mit 
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anderen Autor:innen, die andere Schwerpunkte setzen. Im Einzelnen finden 
sich folgende Beiträge:

Lotte Rose startet mit einem Blick auf „Entwicklungen geschlechtertheore­
tischer Konzepte. Geschlechterdifferenz(ierung)en als gesellschaftliches Arte­
fakt“. Darin zeichnet sie nach, wie zu welcher Zeit das so ‚augenscheinliche‘ 
Phänomen der binären Geschlechterdifferenz von Mann und Frau als einzig 
möglichen geschlechtlichen Seinsweisen, das als eherne kulturanthropologi­
sche Konstante erscheint, gedacht und wie seine Existenz erklärt wurde und 
welche Folgen dies hatte. Im Zentrum stehen hierbei die Konzepte der Diffe­
renztheorie, des Doing Gender und des (De)Konstruktivismus. 
Es folgt ein weiterer Beitrag von Lotte Rose zur „Biologie der Körper und 
das menschliche Geschlecht“, in dem sie sich eingehend einer besonderen 
Theoriefigur im Kontext von Geschlecht widmet – der Idee der Natürlichkeit 
der Kategorien Frau und Mann. Diese Idee scheint auf der einen Seite zwar 
längst überholt zu sein durch das feministische Wissen um die ‚gesellschaftli­
che Gemachtheit‘ von Geschlecht, das seit den 1970ern entwickelt wurde. Auf 
der anderen Seite ist sie aber noch höchst lebendig, ob verdeckt oder offen. 
Teilweise erhält sie auch neue Schübe in konservativen oder reaktionären 
Denkströmungen. 
Margrit Brückner schließt daran an mit einem Kapitel zu „Liebe – Erotik – 
Sünde und ihre Rahmungen in der Sozialen Arbeit“, dessen Ausgangspunkt 
die doppelte Rolle dieser Thematik in der Sozialen Arbeit ist. Einerseits be­
schäftigt sich Soziale Arbeit traditionell mit kulturellen sowie physischen sexu­
ellen Grenzüberschreitungen, andererseits kommt Sozialer Arbeit nicht nur in 
der Kinder- und Jugendarbeit die Aufgabe sexueller Bildung zu. Ausgehend 
von einer Skizzierung von Kontinuitäten und Wandel in Liebesbeziehungen 
werden verschiedene Geschlechterbilder in erotischer Liebe skizziert, um an­
schließend alte und neue Verständnisse von Erotik und Sexualität darzustellen.

Aus Liebe und Erotik kann, muss aber nicht notwendigerweise, eine neue 
Generation entstehen. Daher ist das nächste Kapitel dem Zusammenhang von 
Geschlecht und familialen Lebenslagen gewidmet. Barbara Thiessen erläutert 
die bedeutende Bezugnahme Sozialer Arbeit auf Familie und stellt das praxis­
theoretische Konzept des ‚Doing Family‘ vor, mit dessen Hilfe die alltägliche 
Herstellung von Familie aus Perspektive der je unterschiedlich Beteiligten 
geschieht. Daraus entwickelt sie das ‚making Family‘ mit Blick auf Fachkräf­
te, deren Interventionen und alltagsweltliche Begleitung von Familien(mitglie­
dern) an eigensinnige Praktiken von Familien anschließen oder Neuanfänge 
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vor dem Hintergrund misslingender und schädigender Familienerfahrungen 
unterstützen können.

Margrit Brückner fokussiert in ihrem Beitrag zu „Care, Fürsorgerationalität
und die Folgen für die Soziale Arbeit“ care-theoretische Perspektiven und 
rahmt Soziale Arbeit als eine Variante professioneller Care-Arbeit. Ausgehend 
vom Begriff Care (Sorgen) und von der internationalen Entwicklung der 
theoretischen und politischen Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen For­
men des Sorgens wird die heutige Bedeutung von Care als Herzstück des 
Wohlfahrtsstaates und von Fürsorgerationalität als Basis beziehungsorientier­
ten Sorgetragens dargelegt. Abschließend geht es um die Bedeutung von Care
für die Soziale Arbeit.

Im Kapitel „Gewalt in den Geschlechterverhältnissen. Ausmaß, Hintergründe 
und Bedeutung für Soziale Arbeit“ verweist Margrit Brückner auf das ebenso 
alltägliche wie erschreckende Ausmaß von Gewaltvorkommnissen in privaten 
Lebensverhältnissen, bei denen in drei von vier Fällen Frauen die Opfer sind 
und die gegenwärtig besorgniserregend zunehmen. Zunächst skizziert sie, 
wie das Gewaltproblem zu einem zentralen Thema der Auseinandersetzung 
mit den Geschlechterverhältnissen wurde und wie sich die internationale 
Debatte dazu entwickelte. Diese von der Frauenbewegung ausgehende Ausein­
andersetzung führte zu – für die Soziale Arbeit – wichtigen Unterstützungs­
netzwerken, insbesondere hinsichtlich Partnerschaftsgewalt. Hierbei werden 
zunehmend auch Gewaltformen von Frauen gegenüber Männern als auch in 
queeren Partnerschaften berücksichtigt. Am Schluss stehen Überlegungen, wie 
Gewalt in den Geschlechterverhältnissen in dem derzeitigen hohen Ausmaß 
beendet werden kann, wobei der Hierarchisierung der Geschlechter eine zen­
trale Bedeutung zugemessen wird.

In ihrem Beitrag „Sozialraum und Geschlecht. Geschlechtersensible und sozi­
alräumlich organisierte Soziale Arbeit“ schlägt Yvonne Rubin ein neues Kapitel 
auf, nämlich die Weitung des Fokus auf den Sozialraum und dessen Konstitu­
tionsprozesse, auf die sich sozialräumlich informierte Soziale Arbeit bezieht. 
In diesem Kapitel wird zum einen aufgezeigt, wie Sozialräume hergestellt und 
wie sie analysiert werden können. Darüber hinaus wird aufgezeigt, wie Sozial­
räume durch diesen analytischen Ansatz verstehbar werden und wie welche 
Handlungsmöglichkeiten sich daraus für eine geschlechterreflexive Praxis So­
zialer Arbeit ergeben.

Michaela Köttig schließt die thematische Reihung der Beiträge mit einem 
Fokus auf „Geschlecht, extrem rechte Erscheinungsformen und Rassismus im 
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Kontext von Sozialer Arbeit“. Es wird problematisiert, dass die Aktivitäten von 
weiblichen Aktivistinnen der extremen Rechten häufig entpolitisiert werden, 
mit der Folge, dass es ihnen gelingt, extrem rechte Ideologiefragmente in 
unterschiedlichen sozialen Kontexten zu platzieren und zu normalisieren. Ab­
schließend wird auf zwei ‚Arenen‘ genauer eingegangen, in denen die Diskurse 
und Aktivitäten der extremen Rechten im Hinblick auf Geschlecht konkrete 
Auswirkungen auf Soziale Arbeit haben: Anhand der ideologischen Zuspit­
zung der Ablehnung feministischer Errungenschaften (‚Antifeminismus‘) wird 
aufgezeigt, wie es der extremen Rechten gelingt, breite politische Bündnisse 
herzustellen, die feministische Projekte infrage stellen. Zudem wird auf die 
Dynamiken in Frauenhäusern eingegangen, die sich beim Zusammentreffen 
von Frauen mit unterschiedlichen Herkünften und politischen – auch extrem 
rechten – Verortungen ergeben und die Fachkräfte mit besonderen Herausfor­
derungen konfrontieren.

Der letzte Beitrag „Von ‚Frauenseminaren‘ zum ‚Gendermodul‘“ ist ein Ge­
spräch der Herausgeberinnen und Autorinnen Margrit Brückner, Michaela 
Köttig, Lotte Rose, Yvonne Rubin und Barbara Thiessen, in dem sie die je 
individuell erlebte Entwicklung geschlechterkritischer Debatten in Studium 
und Lehre Sozialer Arbeit nachzeichnen. Im Austausch der fünf Wissenschaft­
lerinnen zeigen sich unterschiedliche generationale Erfahrungen und darauf 
bezogene Grundverständnisse geschlechterkritischer Lehre und Forschung. 
Deutlich werden aber auch Übereinstimmungen mit Blick auf gendersensible 
Ansätze in Sozialer Arbeit.

Die Herausgeberinnen und Autorinnen haben sich darauf geeinigt, die ge­
schlechterneutrale Schreibweise mit Doppelpunkt zu wählen, wissend, dass 
diese Regelung nicht die letzte sein wird, die dieses Ziel anvisiert, aber zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt die geeignetste erscheint, um alle Geschlechter be­
nennen zu können. Wenn kein Doppelpunkt verwendet wird, handelt es sich 
um Personen, die sich selbst als Frauen positionieren.

Dank

Die Entstehungsgeschichte dieses Lehrbuches war länger, als die Herausgebe­
rinnen es jemals für möglich gehalten haben. Wie das Leben so spielt, sind Er­
krankungen, Care-Aufgaben, Stellenwechsel, Umzüge und weitere Kontingen­
zen zu verarbeiten und zu jonglieren. Wir danken daher dem Nomos-Verlag 
für Langmut und Vertrauen in die Abgabe des Manuskriptes. Hannah Kalläne 
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und Meltem Cakmak ist großer Dank auszusprechen für sorgfältiges Lekto­
rat, wichtige inhaltliche Hinweise und die Übernahme langweiliger Aufgaben 
wie die Systematisierung geschlechtergerechter Schreibweise und Vereinheitli­
chung des Literaturverzeichnisses.
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